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WTB. Brotzes Hauptquartier , 8. Juli.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Beiderseits der Somme hat der Helden¬
mut und die Ausdauer unserer Truppen dem
Gegner einen Tag voller Enttäuschungen be¬
reitet. Die zahlreichen immer wieder neu ein¬
setzenden Angriffe wurden blutig abgewiesen.
Die Unzahl der gefallenen Engländer vor dem
Abschnitt Ovillers - Eontalmaison - Ba-
zentin-le-Grand und der Franzosen vor der
Front Biaches - Sayecourt geben Zeugnis
von der zum Angriff eingesetzten feindlichen
Kräfte, sowie von der verheerenden Wirkung
unseres Artillerie-, Maschinengewehr- und In¬
fanteriefeuers. Rechts der Maas opfert der
Feind fortgesetzt seine Leute in starken vergeb¬
lichen Anstürmen gegen unsere Stellungen auf
der Höhe„Kalte Erde", er hat keinen fuß-
breit Boden zu gewinnen vermocht. Mehrere
Hundert Gefangene fielen in unsere Hand.
Schwächere Vorstöße gegen die „Hohe Batte¬
rie von Damloup" wurden leicht abgewiesen.
Die Artillerie- und Patrouillentätigkeit auf der
übrigen Front war teilweise rege. Der An¬
griff etwa einer französischen Kompagnie im
Priesterwalde scheiterte.

östlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v.

Hindenburg.
Bei Abwehr erneuter Angriffe südlich des

Narocz-Sees nahmen wir 2 Offiziere, 210
Mann gefangen uud schlugen an anderen
Siefen schwächere Borstöße ab.
Heeresgruppe des Generalseldmarschalls

Prinzen Leopold von Bayern.
Mit vollem Mißerfolg endeten die seit

gestern wiederholten Anstrengungen starker
russischer Kräfte gegen die Front von girin
bis südöstlich von Gorodischtsche, sowie beider¬
seits von Darowo . Die vor unseren Stellun¬
gen liegenden Toten zählen nach Tausenden,
außerdem verlor der Gegner eine nennenswerte
Zahl Gefangener. Neue Kämpfe sind im Gange.
Heeresgruppedes Generals von Linfingen.

Südwestlich von Luck haben wir einige
vorteile errungen.
Armee des Generals Grafen von Bothmer.

Nordwestlich von Buczacz sind russische An¬
griffsunternehmungen erfolglos geblieben.

Balkankriegsschauplatz.
Artilleriekämpfe zwischen Wardar und

vojran-See ohne besondere Bedeutung.
Oberste Heeresleitung.

T. B. Großes Hauptquartier , 9. Juli.
westlicher Kriegsschauplatz.

Nördlich der Somme wurden die englisch-
feinzoslschen Angriffe fortgesetzt. Sie wurden
>?!.^ r Front Ovillers-Wald von Mametz, so-
'- feiderseits von Hardecourt sämtlich sehr
ung abgewiesen, gegen das Wäldchen von

]iÄfncs  stürmte der Gegner sechsmal vergeb-
ibm in !> as  Dorf Hardecourt gelang es
^ -Mudringen. Südlich der Somme steiger-t>>x- ^ringen, riuouch oer loomme steiger-
terk Franzosen ihr Artilleriefeuer zu größ-
W Ä ĉhgkeit, Teilvorstöße scheiterten. Auf
F,„.̂ ? 8en Front fanden teilweise lebhafte
und̂ stampfe, feindliche Gasunternehmungen
kn Mengefechte statt; bei letzteren mach-
Ap̂ r ö̂stlich von Ärmentieres^im Walde von
^fangene""^ östlich von Markirch einige

Lutnaut Mulzer hat bei Miraumont ein
SijÄ ? . Großkampfflugzeug abgeschossen.
Fliea». -°l ŝtöt der Kaiser hat dem verdienten^rosfiz,- ■ "■ - - ■ - -gen hl°^ ter in  Anerkennung seiner Leistun-
stindiî Orden Pour le merite verliehen. Ein

Flugzeug wurde südöstlich von Ar-■ ’bll?* Flugzeug wurde südöstlich von Ar-
deie« ^ Abwehrfeuer heruntergeholt, ein an-vttes K7 ycuuueiyeijuu , ein an-
W durch Luftkampf südwestlich von
itti* Ä ,ts  der feindlichen Linien abstürzte,
J* "rülleriefeuer zerstört.
N'ich' Kriegsschauplatz.

-gruppe des Generalfeldmarschalls
D,Punzen Leopold von Bayern:

ätjei, v!"als wiederholten die Russen noch
gestern genannten Fronten ihre

starken Angriffe , die wieder unter größten
Verlusten zusammenbrachen. In den Kämpfen
der letzten beiden Tage haben wir hier 2 Of¬
fiziere, 631 Mann gefangengenommen. Bei der
Heeresgruppe des Generals von Linfingen
bieben an mehreren Stellen feindliche Vorstö¬
ße erfolglos.

Bei Molodeczno zum Abtransport bereitge¬
stellte russische Truppen wurden ausgiebig
mit Bomben belegt. Am 7. Juli wurde ein
russisches Flugzeug östlich von Borowno (am
Stochod) im Luftkampf abgeschossen.

Balkan -Kriegsschauplatz.
Nichs Neues. Oberste Heeresleitung.

W. T. B . Großes Hauptquartier , 10. Juli.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Beiderseits der Somme  dauert der
schwere Kampf fort. Immer wieder schicken
unsere tapferen Truppen den Angreifer in
seine Sturmstellungen zurück und, wo sie seinen
sich dichtauf folgenden Angriffswellen vorüber¬
gehend Raum geben mußten, haben sie ihn
durch raschen Gegenstoß wieder geworfen; so
wurde das Wäldchen von T r o n e s den dort
eingedrungenen Engländern, das Gehöft La
Maisonette und das Dorf B a r l e u x den
Franzosen im Sturm wieder entrissen und
gen den Feind in Hardecourt  vorgear¬
beitet. Um Ovillers  wird ununterbrochen
Mann gegen Mann gekämpft. Im Dorfe
Biaches  haben die Franzosen Fuß gefaßt,
zwischen Barleux und Belloy sind ihre viel¬
fachen Angriffe unter den größten Verlusten
restlos zusammengebrochen. Weiter westlich
hinderte unser Sperrfeuer sie am Verlassen
ihrer Gräben. Zwischen dem Meere und der
Äncre, im Gebiete der Aisne, in der Cham¬
pagne und östlich der Maas frischten die Feuer¬
kämpfe zeitweise auf ; zu Infanterietätigkeit
kam es westlich von Warnetou, östlich von
Armentieres, in der Gegend von Tahure und
am Westrande der Argonnen, wo vorstoßende
französische Ateilungen abgewiesen wurden. Vei
Hulluch, bei Givenchy und auf Bauquois
sprengten wir mit gutem Erfolge. Der Flug¬
dienst war beiderseits sehr rege. Unsere Flie¬
ger haben 5 feindliche Flugzeuge (eins bei
Nieuport-Bad , zwei bei Cambrai, zwei bei
Bapaume ) und zwei Fesselballons (je einen
an der Somme und an der Maas ) abgeschossen.
Die Oberleutnants W a l z und G e r l i ch haben
ihren 4., !. eutnant Leffers  seinen 5., Leut¬
nant P a r scha u seinen achten Gegner außer
Gefecht gesetzt. Dem letzteren hat Seine Ma¬
jestät der Kaiser für seine hervorragenden
Leistungen den Orden Pour le merite verliehen.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Auf dem Nordteile der Front hat sich ab¬

gesehen von einem vergeblichen russischen An¬
griff in Gegend von Skrobowa (östlich von
Gorodischtsche) nichts Wesentliches ereignet.
Heeresgruppe des Generals von Linfingen.
Der gegen dieStochod - Linie  vorfühlende
Feind wurde überall abgewiesen; ebenso schei¬
terten seine Borstöße westlich und südwestlich
von Luck. Deutsche Flugzeuggeschwadergrif¬
fen feindliche Unterkünfte östlich des Stochod
erfolgreich an.
Armee des Generals Grafen von Bothmer
Patrouillentätigkeit und erfolgreiche Gefechte
im Borgelände.

Balkan Kriegsschauplatz.
Unsere Vorposten südlich des Dojran-Sees

schlugen feindliche Abteilungen durch Feuer ab.
Oberste Heeresleitung.

„Bedingungen
einer dauerhaften Friedens".

Der holländische Anti - Oorlog - Raad
erörtert in seinem Organ , den holländischen
Nachrichten, die Bedingungen eines dauerhaf¬
ten Friedens . Sehen wir von der schwülsti¬
gen Einleitung des Artikels ab, so kommen
wir zu folgendem Ergebnis:

Nach Meinung des Anti-Oorlog-Raads
muß Belgrens Selbständigkeit,  eben-
so die Luxemburgs, wieder völlig hergestellt

werden. Belgien hat jedoch unwiderlegliches
Recht auf vollständigen Schadenersatz,  der
von einem unparteiischen Kollegium festgestellt
werden mutz. Begründung : Deutschland hat
durch den Mund seines höchsten Beamten un¬
umwunden die Unrechtmäßigkeit des Einfalles
in Belgien zugestanden.

Elsaß -Lothringen  wird ein unab¬
hängiger Bundesstaat  unter einem
konstitutionellenKönig. Deutsch und Franzö¬
sisch sind gleichberechtigte Sprachen. Die Be¬
völkerung dieses neuen Königreiches ist nicht
militärpflichtig.

Polen  wird ein selbständiges Kö¬
nigreich,  dem Österreich Galizien abtreten
muß. Als Entschädigung erhält ein österrei¬
chischer Herzog die polnische Königskrone.

Rußland  muß Zugang zum ei sfrei-
en Meer  erhalten . Hier scheint eine befrie¬
digende Lösung nicht möglich ohne Internatio¬
nalisierung der Dardanellen und womöglich
weitere Seewege.

Deutschland erhält seine Kolonien wieder
und im übrigen freien Markt auf der Welt.

Italien  bekommt Südtirol,  dagegen
erhält Österreich Triest und Fiume.

Serbien  ebenso wie Montenegro wer¬
den wi ed erhe  r g e st ell t. Serbien erhält
einen,Meereshafen . Die Entschädigung an
Belgien hat Deutschland zu zahlen, die übri¬
gen Kriegskosten werden verteilt.

Wir haben kürzlich Herrn Professor
Brodas Friedensvorschläge,  soweit
sie Elsaß-Lothringen betrafen , erörtert und da¬
ran den Wunsch geknüpft, der ungemein tüch¬
tige Herr Broda möchte sich auch mit den üb¬
rigen noch zu lösenden Fragen beschäftigen.
Wir haben diesen Herrn weit unterschätzt. Herr
Broda hat nämlich alle diese Fragen eingeh¬
end in einer Zeitschrift „Die Menschheit, Or¬
gan des Bundes für Menschheitsintecessen, und
Organisierung menschlichen Fortschritts " be¬
sprochen. Wir wollen zum Nutz und From¬
men des deutschen Volkes diese wahrhaft ver¬
blüffenden Lösungen Wiedergeben. Die Elsaß-
Lothringische Frage haben wir bereits erör¬
tert. Sie gipfelte bekanntlich darin , daß wir
für jeden der vier Bezirke des an Frankreich
abzulretenden Reichslandes eine entsprechende
Kolonie in Afrika erhalten sollten. Die pol¬
nische Frage denkt sich Herr Broda nun fol¬
gendermaßen: Aus der Doppelmonarchie
Österreich-Ungarn wird eine dreifache Monar¬
chie, Österreich-Ungarn , Polen . Für sehr wün¬
schenswert hielt es Herr Broda , wenn Preu¬
ßen die östlichen Bezirke Posens abtreten wür¬
de. Er meint eine derartige Lösung könne
von dem großen Weitblick der preußischen
Staatsmänner erwartet werden. Österreich
muß dafür allerdings Ostgalizien an Rußland
abtreten. Weiter hat Österreich die Bukowi¬
na, soweit sie rumänisch ist, den Rumänen ab¬
zutreten. Bosnien und die Herzegowina so¬
wie Dalmatien bis Ragufa kämen an Serbien.
Montenegro erhält Skutari , Italien Welschti¬
rol und einen Teil von Gradiska . Da diese
erheblichen Abtretungen Herrn Broda selbst
etwas groß Vorkommen, so billigt er Österreich
eine italienische Entschädigung von drei Milli¬
arden Lire zu.

B e l g i e n ist in seinen alten Grenzen
wiederherzustellen, wofür Deutschland
dann zum Wiederaufbau des Lan¬
des drei Milliarden zu zahlen  hät¬
te. Im übrigen erhält Deutschland seine Ko¬
lonien wieder mit Ausnahme von Kiautschau,
das an Japan fallen müßte. Eventuell erhielte
Deutschland noch das Vorkaufsrecht auf die
portugiesischen Kolonien. Selbstverständlich
wird ihm auch noch die offene Tür in der
ganzen Welt zugesprochen.

Mit andern Worten : Deutschland tritt
einen Teil, vielleicht das ganze Reichsland , ab.
Im Osten tritt es polnische Bezirke ab , da¬
mit die Entfernung von Berlin bis zur Gren¬
ze noch etwas verkleinert wird . An Belgien
bezahlt es, daß ihm die Augen übergehen.
Im übrigen erhält es nichts in Europa , es er¬
hält aber auch nichts in Afrika , denn die Kolo>
nien waren ia schon deutsch. England braucht
überhaupt nichts abzutreten . Das wäre ja
auch unerhört. Frankreich erhält etwa die
Rheingrenze mit rund 2 Millionen Einwoh-

nern und überläßt uns großmütig die gleiche
Anzahl Kaffern. Don den übrigen Punkten
wollen wir schweigen, wir haben sie bereits
skizziert.

Diese lächerlichen Hirngespinste des öster¬
reichischen Deserteurs Broda und des Anti-
Oorlog-Raads könnten uns ganz kühl lassen,
wenn nicht dem Bunde für Menschheitsinteres¬
sen und dem Anti-Oorlog Raad eine große
Anzahl Deutscher angehörten, die sich zum
Teil in hervorragenden Stellungen befinden.
So gehören dem„Internationalen Ehrenausschus-
se" des Brodabundes Geheimrat Prof . Dr.
W. Förster, Berlin, der Reichstagsabgeordnete
Bernstein, Graf Argo, Stadtpfarrer Umfried,
Stuttgart , an. Der Vund neues Vaterland,
auf dessen eigenartige Machenschaften wir des
öfteren hingewiesen haben, ist natürlich in dem
Brodabunde vertreten, Graf Argo ist 2. Vor¬
sitzender des Bundes. Nach Mitteilung des
Bundes neues Vaterland, haben sich dem
Bunde angeschlossen, resp. mit seinen Grund¬
zielen einoenstanden erklärt, Männer wie
Professor Delbrück, Berlin, Professor Schük-
king Marburg , Professor von Liszt, Alexan¬
der Freiherr von Gleichen-Rußwurm, Botschaf¬
ter a. D. Gras von Monts usw.

Ä 2 All AZ Mkklll!.
London, 10. Juli . (W. T. B. Nichtamtl.)

Meldung des Reuterschen Bureaus . Die Blät¬
ter veröffentlichen ein Telegramm aus NeuyorK.
in dem gemeldet wird, daß ein deutsches
Unterseeboot  mit einer wertvollen La¬
dung Farbstoffe in Baltimore angekom¬
men  ist. Zwanzig Meilen von der Küste
wurde das Unterseeboot von britischen und
französischen Kreuzern verfolgt, wodurch seine
Ankunft um vier Tage verzögert wurde.

Amtliche Nachrichten.
Am Mittwoch, den 12. ds. Mts ., Nachm,

von 2- 3 Uhr, werden im Rathause Zusatz»
brotkarten ausgegeben und zwar für die
Nummern 1- 309 von 2- 2'/z die Übrigen von
2V2-3 Uhr.

Camberg, den 11. Juli 1916.
Der Bürgermeister:
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Ausfuhrverbote.
Der Präsident des Kriegsernährungsamtes

V. Batocki Veröffentlicht einen Artikel über Aus»
fuhrverbote, in demu. a. zu lesen ist: Die
Forderung, die am schärfsten von den verschie¬
densten Seiten an das nengegründete Kriegs-
ernährungsamt gestellt wurde und deren bis¬
herige Nichterfüllung am meisten Anlaß zu ab¬
fälliger Kritik gegeben hat, ist die Beseitigung
der bestehenden Ausfuhrverbote und Ausfuhr¬
beschränkungen. Das Kriegsernährungsamt
denkt keineswegs daran, diese Schranken für
die Kriegsdauer weiter bestehen zu lassen. Es
kann aber ebensowenig, wenn das auch von
vielen gefordert wird, Maßnahmen, die sich
während zweier Kriegsjahre entwickelt hatten,
ohne Prüfung der Verhältnisse und Gründe
plötzlich wegdekretieren. Die Folge wäre eine
Verwirrung und Unordnung, die niemand ver¬
antworten könnte. Die Vorarbeiten zur Besserung
haben schon in den ersten Tagen nach der
Gründung des Kriegsernährungsamtes eingesetzt.

Einstweilen ist es nützlich, sich die Ent¬
stehung und die Geschichte der Ausfuhr¬
beschränkungen klarzumachen. Den Anfang
bildeten die Höchstpreise. Sie zerrissen das
Friedenssystem der Handelsfreiheit, welche die
Ware von selbst an den Ort brachte, wo sie am
nötigsten gebraucht und deswegen am höchsten
bezahlt wurde. Handelsfreiheit ist mit Preis¬
bindung unvereinbar. Das hier und da ver¬
suchte gegenseitige Uberbieten bei der Festsetzung
von Höchstpreisen führte selbstverständlich zu Un¬
möglichkeiten und man versuchte, in den einzelnen
Bezirken sich durch Ausfuhrverbote genügende
Waren zu erträglichen Preisen zu sichern. Das
ging, nachdem die Vorräte des Handels ver¬
braucht waren, natürlich nur in Bezirken mit
verhältnismäßig reichlicher Erzeugung und ge¬
ringer Bevölkerung, also im allgemeinen zum
Nachteil der Großstädte und Jndustriebezirke.
Die Zustände blieben im ersten Kriegsjahr mit
seiner reichlichen Ernte und den erheblichen vom
Handel angesammelten Vorräten noch halbwegs
erträglich. Im zweiten Kriegsjahre, wo die
Mißernte des Herbstes 1915 die Knappheit
immer größer werden ließ, wurden die Absperr-
maßregeln allmählich als unerträglich empfunden
und der Schrei nach ihrer radikalen Beseitigung
wurde immer lauter. Die zu erhoffende viel
bessere diesjährige Ernte wird diesen Mißständen
etwas, aber nicht annähernd in genügendem
Maße abhelfen.

Die Frage, ob es nicht, wie manche be¬
haupten, richtiger gewesen wäre, auch während
der Kriegszeit den freien Handel und Verkehr
allgemein walten zu lassen, die Preisbildung
ihm zu überlassen und durch hohe Besteuerung
der Kriegsgewinne und reichliche Unterstützung
aller Minderbemittelten den nötigen Ausgleich
zu schaffen— diese Frage muß, so bedeutsam
sie für die Zukunft ist, bei der Gegenwartsarbeit
des Kriegsernähriingsamtes völlig ausscheiden.
Hat mau sich einmal zum System der
Höchstpreise und als dessen Folge der Zwangs-
lieferung und Zwangsverteilung für die
wichtigsten Lebensmittel entschlossen, , so kann
man dieses System während des Krieges un¬
möglich wieder über den Haufen werfen, son¬
dern muß es im Gegenteil, da Halbheiten in
schwierigen Zeiten am allerschlimmsten und ver¬
hängnisvollsten sind, mit Energie und ohne
Rücksicht auf entstehende Schwierigkeiten und
Widerstände so weit ausbauen, daß die gesamte

'Volksernührung auf diesem Wege, soweit es die
Verhältnisse erlauben, gesichert wird.

Für » meisten anderen Waren aus Brot-
srucht und Riehl hat man sich zu einer solchen
durchgreifenden Ordnung von Reichs wegen bis¬
her nicht entschlossen, sondern die Ordnung den
Bundesstaaten oder engeren Bezirken überlassen.
Manche von diesen haben für ihr Gebiet bei
vielen Warcngattungen ein auf sorgsamer Ver¬
teilung und Preisbemessung beruhendes System
durchgeführt, .das jedem den Bezug der Ware
in einer dem Gesamtvorrat entsprechenden
Menge zu einem angemessenen Preise ermög¬
licht. Dieses System, das u. a. mit infolge
der Gunst der Lage und der letzten Ernte im
Königreich Bayern besonders gründlich und er¬
folgreich durchgeführt ist, erfordert unbedingt einen

WschlußdesGebietesdurchAusfuhrbeschränkungen,
wenn nicht durch Eindringen des freien Handels
und Fortführung der Ware nach anderen Be¬
zirken mit größerer Kaufkraft und höheren Preisen
das ganze mühsam aufgebaute System über den
Hausen geworfen werden soll. Daß die Nach¬
barn eines so geregelten Gebietes diese Ab¬
sperrung als Härte und Rücksichtslosigkeit emp¬
finden, zumal wenn iie sehen, wie gut es
verhältnismäßigmit Versorgung und Preis
jenseits der Grenze aussicbt, ist selbstverständlich.
Wollte man aber ihrer Forderung entsprechen
und diese Grenzbeschräntungen ausheben, so
würde man nach einer kurzen angenehmen Über¬
gangszeit, wo die Ware den bisher abgeschlossenen
Nachbarbezirken zuströmt, einen Zustano allge¬
meiner Unordnung haben, der diesen nichts
nützt, den anderen aber schweren Schaden
bringt.

Trotzdem muß es das Ziel sein, auch diese
Ausfuhrschranken zu beseitigen. Das Ziel kann
aber nur erreicht werden, wenn vorher durch
Ordnung der Lieferung, des Verbrauches und
der Preis, etwa nach dem Vorbilde unserer Ge¬
treideversorgung, für das ganze Reichsgebiet
die nötigen Vorkehrungen getroffen sind. Für
die Kartoffel - , Fleisch - , Milch - und
Fettversorgung  sind die Vorarbeiten hier¬
zu vom Kriegsernährungsamt nahezu beendet.
Bei der Schwierigkeit des Stoffes mußten sie,
um neue schwere Fehler zu vermeiden, bei aller
Beschleunigung mit Vorsicht und Sorgfalt durch¬
geführt werden.

Für Zucker und gewisse andere Gegenstände
ist eine ähnliche Regelung im Werke. Bei einer
Reihe von anderen Waren ist sie wegen der
Natur der Waren nicht möglich. Es ist keine
Rede davon, daß unberechtigte Sonderinteressen
irgendwelcher Art das Kriegsernährungsamt
verhindern könnten, bei der Beseitigung der
Mißstände mit der Schnelligkeit und in der Art
vorzugehen, die nach seiner pflichtgemäßen
Überzeugung am besten zum Ziele führt. Un¬
berechtigter Widerstand ist bisher tatsächlich nicht
hervorgetreten, und wo er hervortreten sollte,
würden sich Mittel und Wege finden, um ihn
zu brechen. _

verschiedene Uriegsnachrichlen.
Die Schlacht au der Somme.

Einer Meldung der Kopenhagener Zeitung
,Berlingske Tidende' aus London zufolge
berichten die englischen Korrespondenten überein¬
stimmend, daß der Kampf an der Westfront
noch nicht den Höhepunkt erreicht
habe. Die Deutschen  erhielten beständig
neue Verstärkungen.  Nach französischen
Berichten waren die unterirdischen Stellungen
der Deutschen so gut verborgen, daß der sicht¬
bare Eingang meistens nicht größer als ein
Fuchsloch und der andere Zugang vollkommen
verdeckt war. Die Luftzufuhr erfolgte nur durch
eine Offnuyg, die so groß wie ein Rattenloch
tvar.

*

Keine Entlastung Verduns.
Nicht ohne Bedauern stellt die Pariser Presse,

das „Journal des Debüts" voran, fest, daß die
Operationen der Deutschen gegen Ver¬
dun  durch die französisch-englische Offensive
durchaus nicht behindert  werden. Me
sich auch in der „Havas"-Note wiederum vor¬
findende Redensart von dem verringerten mili¬
tärischen Wert der Maasstellung ist sehr be¬
zeichnend für die in den leitenden Kreisen
herrschenden Besorgnisse. Zu den Kämpfen in
der Picardie bemerken die Pariser Blätter, daß
das Gelände und die taktischen Schwierigkeiten
in den sranzösischen, noch mehr aber in den
englischen Abschnitten ein rasches Vordringen
beeinträchtigen. Die Fachkritik erklärt, daß ein
besonderes schweres Stück Arbeit den Franzosen
bevorstehe, falls beabsichtigt sei, die Offensive
in der Richtung auf Pöronne vorzutragen.

Tie »»sichere Kampflinie im Osten.
.Rußkija Wjedomosti' schreibt zur Kriegslage

an der Ostfront: „Die Kampflinie erweitert
sich täglich, sie wird bald auch den Nordflügel
umfassen. Da wir Stellungen einnehmen, diel

teils bedroht sind, teils auch bedrohen, so darf
unsere jetzigeF ro nt l i ni e wegen ihrerUn-
si cherheit nur vorübergehend  sein.
Der Kampf muß schnellstens nach irgendeiner
Seite entschieden werden."*

Tic starken Verluste des russischen
Fliegerkorps.

Die Verluste des russischen Fliegerkorps seit
dem Beginn der Offensive sind nach schwedischen
Zeitungen so bedeutend, daß seine völlige Neu¬
ordnung nötig ist. Die Zahl der a b-
geschossenen Flugzeuge  wird auf 127
angegeben. Die meisten französischen und eng¬
lischen Flieger haben dort den Tod erlitten.

fr an zö filcbc Barbarei.
Der Fliegerangriff auf Karlsruhe.

Die amtlichen Ermittlungen über den letzten
Fliegerangriff auf Karlsruhe sind nunmehr ab¬
geschlossen. Die erschütternden Einzelheiten des
französischen Verbrechens gegen die fnedliche
hadische Hauptstadt sollen daher dem deutschen
Volke nicht länger vorenthalten bleiben.

Es ist offenbar kein Zufall gewesen, daß die
Franzosen sich gerade den Fronleichnamstag für
ihren Überfall auserwählt hatten. Sie wußten
genau, daß an diesem hohen katholischen Kirchen¬
fest, das Heller Sonnenschein verschönte, ein
Strom von licht- und lustbedürftigenMenschen
über die Straßen und Plätze fluten würde.
Ünd auf Menschenleben hatten sie
es abgesehen.  Das beweist die Art der
benutzten Abwurfgeschosse. Brandbomben sind
gar nicht und schwere zur Sachzerstörung be¬
stimmte Geschosse nur in sehr geringer Zahl
verwendet worden. Bei weitem die meisten
Bomben hatten nur kleines Kaliber, dafür aber
eine Füllung, deren besonders starke Spreng¬
kraft die auf lebende Ziele berechnete Splitter¬
wirkung  erhöhen und obendrein auch ver¬
giftende Gase entwickeln  sollte.

Den Vorbereitungen und der Absicht hat der
Erfolg nur allzusehr entsprochen.

Auf dem Karlsruher Festplatz, wo Hagenbecks
Tierschau ihre Zelte aufgeschlagen hatte, wogte
am Nachmittag des 22. Juni eine festlich ge¬
kleidete Menge durcheinander. Fröhliches Kinder¬
lachen mischte sich mit den Klängen der Musik.
Da plötzlich traf die Meldung ein, daß feindliche
Flieger nahten. Noch ehe es möglich war, die
Bevölkerung in Sicherheit zu bringen, schlugen
bereits die ersten Geschosse ein. In großer
Höhe kreisten, durch leichten Dunst fast ganz der
Sicht entrückt,die verderbenbringenden Sendboten
feindlicher Mordlust über der friedlichen Stadt.
Schlag auf Schlag zerbarst jetzt mit dröhnendem
Krachen Bombe auf Bombe. Ein Teil der Ge¬
schosse traf die Stadtviertel, wo kleine Bürger
und Arbeiter wohnten. Auch nahe beim Schloß,
wo die Königin von Schweden auf
dem Krankenbette  lag, schlugen einzelne
Bomben ein. Die schlimmsten Verheerungen
aber richtete der Feind in der Nähe deS Fest¬
platzes unter den kurz zuvor noch so fröhlichen
schuldlosen Kindern an.

Als die französischen Flieger nach einer
Viertelstunde wieder verschwanden, konnten sie
sich des traurigen Erfolges rühmen, daß sie
117 wehrlosen Menschen,  darunter
30 Männern, 5 Frauen und 82 Kindern—
mitten heraus aus dem blühenden Leben einen
schrecklichen Tod bereitet hatten, und daß weitere
140 Unglückliche,  darunter 48 Männer,
20 Frauen und 72 Kinder, verwundet  in
ihrem Blute lagen.

Jammernd irrten verzweifelte Mütter unter
schrecklich verstümmelten Leichen umher, um ihre ge¬
töteten Lieblinge zu suchen. Drei blühende Knaben
hatte eine von ihnen verloren; eine andere, die
Witwe eines gefallenen Kriegers, den einzigen
Sohn. Soldaten selbst, die draußen im Felde
kein Schrecken des Kampfes erschüttert hatte,
bekannten, daß ihnen nie zuvor so Furchtbares
vor Augen gekommen sei.

Die französische Nation, die sich so gern als
ritterlich und vornehm rühmt, kann rn ihrer
Geschichte ein neues Heldenstück verzeichnen.

Einhundertvierundfünfzig deutsche Kinder
haben bluten und zweiundachtzig von ihnen

haben sterben«kiffen, damit die Flieger jJ
stolzen Frankreichs sich eines Triumphes rftw5
konnten, der ihnen im Kampf mit den g,-?
haften deutschen Beherrschern der Luft
versagt geblieben war.

Und das deutsche Volk? Wird lähinend,
Schreck seinem ferneren Kampfesmut(W"
tun? Die Franzosen kennen uns schlecht,
sie das erwarten!

Aus der tiefen Trauer um die dahina.
mordete Jugend und aus dem innigen MW
mit den klagenden Müttern wird unserem
Willen zum Siege nur neue, zornige Kraft7
stehen. Auch die schuldlosen Opfer, die auf
Friedhof in Karlsruhe frischer Rasen deckt, (u
nicht umsonst für das Vaterland gefallen, 55L
wir selbst, fo wird auch Frankreich ihrerm
la nge und schmerzlich gedenken.  ^

politische Rimdfcbau.
Deutschland.

*Nach der.Lodzer Zeitung' Hat der PoliM,
präsident von Lodz, von Oppei ' , eine Be¬
rufung nach Berlin als S t el l v ertr et er des
Präsidenten des KriegsernäHrungs-
amt es erhalten und wird sich bereits in den
nächsten Tagen zur Übernahme seines neuen
Amtes nach Berlin begeben.

Mit Bezug auf einen Artikel des national,
liberalen Professors Brandenburg,  bet
dem Reichskanzler bis auf, weiteres sein Ver¬
trauen verweigert, veröffentlicht die.Nordd. 8%
Ztg.' eine Notiz, in der es heißt: Professor
Brandenburg faßt die Vertrauensftage am ver¬
kehrten Ende an. Wir befinden uns im Kriege
Noch ist der endgültige Sieg nicht errungen
Während unsere Söhne und Brüder draußen
im Felde und auf dem Meere kämpfen und
bluten, und wir daheim, Mann und Frau und
Kind, vom ersten bis zum letzten, alle physischen
und moralischen Kräfte aufs höchste anspannen,
um den Krieg siegreich zu überwinden, dient es
da schon dem Ganzen, gegenüber der politischen
Leitung des Reiches Vorsicht und kritische Zurück¬
haltung zu empfehlen, weil sie nicht tut, was
ihr für den Augenblick die elementarische poli--
tische Klugheit verbietet? Gilt sonst der Spruch:
Erst wägen, dann wagen, so heißt es hier: Erst
schlagen, dann fragen! Auf das Heute kommt
es an, nicht auf das Übermorgen. Wer fm
heute mißtraut, weil er für übermorgen Vor¬
behalte hat, schwächt die einige innere Stärke,
Die ist die Forderung des Tages,  i

Schwede«.
* Zwischen England  und Schweden ist

ein Handelsabkommen  abgeschlossen,
wonach, England zukünftig die durch das neue
schwedische Kriegshandelsgesetz gebotenen Garan¬
tien gegen die Wiederausfuhr eingeführt«
Waren anerkennt, was es bisher verweigert
hatte. Die unmittelbare Folge des Abkommens
ist, daß eine große Menge von Waren, die in
der letzten Zeit in Schweden eintrafen, jedoch
nicht ausgeliefert wurden, jetzt freigegeben
werden.

* Die neutrale Konferenz für ständige Ver¬
mittlung will am 1. August eine alle Länder
umfassende Friedenskundgebung  ver¬
anstalten. Die Parole der Kundgebung soll
lauten: „Laßt es nicht zu einem weiteren
Kriegswinter kommenI" Die neutralen Länder
Europas und Amerikas sollen von den Krieg-
führenden verlangen, daß sie ihre Friedens¬
bedingungen bekanntgeben. Außer öffentlichen
Versammlungen und womöglich auch Umzügen
und Gottesdiensten unter besonderer Berücksichti¬
gung des Anlaffes in den Kirchen soll am
1. August auch ein allgemeiner Arbeitsstillstand
von fünf Minuten in der ganzen neutralen Welt
durchgesührt werden. Um 10 Uhr vormittag'.'
soll der ganze Apparat des zivilen Lebens zun>
Stillstand gebracht werden, wobei sogar jeder
Zug einen Augenblick stehen bleiben soll, wo er
sich zu dieser Zeit befindet, um dadurch dem
Verlangen nach Beendigung des Krieges Aus¬
druck zu geben. — Aus verschiedenen Länder«
sollen schon Zustimmungsäußerungen zu der
Veranstaltung eingetroffen sein.

6ine Lüge.
8] Roman von Ludwig Rohmann.

(Fortsetzung.)

Berg selbst wurde von dieser Katastrophe
stnchtbar betroffen, aber er besaß Selbstbe¬
herrschung genug, noch nach außen hin ruhig
und gleichmütig zu erscheinen. Er ging täglich
zur Börse, als sei nichts geschehen; er lächelte
freundlich, wenn er umdrängt und bestagt wurde,
und bei der Regulierung genügte er seinen
Riesenverpflichtungen prompt. DaS rettete sein
Ansehen und hob seinen Kredit ins Ungemessene.
Daheim aber brach er völlig zusammen und
selbst in seinem Bureau war er feit Tagen nicht
(ictucfcn.

In diese kritische Zeit fiel auch das Unglück
in Hainberg. Als Berg in der Zeitung las,
was dort oben auf dem Eichsfeld Fürchterliches
geschehen, brach er taumelnd in einem Sessel
zusammen, und dann hatte er Stunden nötig,
um mit dem neuen UnMck einigermaßen
fertig zu werden. Dann sandte er das Tele-
gramm an Horst und dann auch sprach er mit
seiner Tochter über Ingens Zukunft.

Marie griff den Gedanken, Inge kommen zu
lassen, mit großer Lebhaftigkeit auf. Sie hatte
bis dahin kaiim eine Änhnung von der Existenz
des Mädchens gehabt; aber sie empfand tiefes
Mitleid mit ihrem Geschick und brannte. förmlich
darauf, zu helfen. Und dann kam auch noch
ein anderes hinzu: Marie stand gesellschaftlich
fast ganz vereinsamt da. Der inhaltslose Durch

gerne! ihre eigenen Wege und es kam ihr auch
gar nicht darauf an, gelegentlich den Leuten
Wahrheiten zu sagen, die eben doch niemand
gerne hören mochte. Die Gesellschaft vergalt ihr
indes redlich. Es wurden allerlei unbestimmte
Gerüchte über Mieze Berg kolportiert und immer
wieder aufgeftischt und es gab sogar Eltern, die
den Umgang ihrer Töchter mit Marie sehr un¬
gern fahen. Marie merkte das bald und dies
hatte zur Folge, daß sie nur noch entschiedener
ihre eigenen Wege ging, daß sie unzweideutig zu
erkennen gab, wie wenig ihr an dem Urteil der
Leute gelegen sei. _ t t

Aber dann kamen doch auch Stunden, in denen
sie sich völlig vereinsamt fühlte und dann suchte
sie nach Menschen, an die sie sich inniger an-
lehncn konnte. Die fand sie natürlich allemal
und dann entspann sich regelmäßig eine mit
geradezu leidenschaftlicher Innigkeit gepflegtes
Freundschaftsverhältnis; aber allemal sah sie
dann auch schnell aus den Grund und schwere
Enttäuschungen und neue Vereinsamung waren

dncÖEnttäuschung dieser Art hatte sie gerade
jetzt überwunden, und die Sehnsucht nach einer
Freundin, deren Freundschaft sie voll vertrauen
dürfe, war besonders stark, als Berg ihr nahe
legte, Inge kommen zu lassen. Was sie dann
an Inge schrieb, das war wirklich tief empfunden
und ehrlich gedacht. . . . „

Dann ging sie daran, Inge ein behagliches
Heim zu bereiten. Sie sollte sich wohl fühlen
in dem schönen Frankfurt uiid in dem vor¬
nehmen Hause an der Taunusanlage, sie sollte-ast aonz vereinsamt da. Der »iyaltslo,e Lwrcy- neymen Puuw u»

ifhpiit&ti« frf«c_ uiê behaüt.^siewieder .» lachen̂lernen. uub, aatu- aewiß

wollte sie der neuen Freundin alle Schatten aus
der Seele bannen. -

Nun fuhren sie im beguemen, offenen
Wageii zur Bahn. Berg lehnte sich müde rn
die Polster zurück, auf seinem bleichen Gesicht
aber lag das freundliche Lächeln, ohne das man
ihn kaum jemals sah, und er mußte ungezähüe
Male grüßend den Hut lüften, während sie so
dahinfuhren. „ ■

Die ersten leisen Dämmerschatten lagerten
bereits in der mächtigen Halle des Hauptbahn¬
hofes, als der Kasseler Schnellzug einfuhr. Horst
hatte auf besonderen Wunsch des Herrn Berg
von Kassel aus die Nummer des Wagens und
den Buchstaben des Abteils telegraphisch ge-
meldet und so war das Auffinden und Erkennen
für beide Teile leicht.

Marie nahm Inge in Empfang, die, cm
wenig befangen von dem gewalttgen Leben und
Treiben ringsum, verwirrt aus dem Wagen ge¬
stiegen war. Sie umarmte und küßte das
junge Mädchen und dann suchte sie Inges
'^ Herzlich— herzllch willkommen!" sagte
sie bewegt. „Ich freue mich, Sie bei nur zu
haben und Sie sollen sehen— nun wird noch
alles gut

Horst hatte den alten Herrn, der ihm grüßend
entgegenttat, ernst und prüfend angesehen.
Aber die schlanke Gestalt mit dem grauen
Haupt- und Barthaar machte einen ungewöhnlich
sympathischen Eindruck, und Horst fand den Ge¬
danken geradezu absurd, daß dieser Mann, der
ihn so frei und offen ansah, zum Verräter au.
,1'einem:Vater.geworden-seiwsollle. So schüttelte

er denn kräftig die Hand, die Berg ihm dar-
geboten hatte. , . ,, .... *;»

„Ich bin Ihnen unendlich dankbar für°
große Güte, mit der Sie uns w ^
schweren Tagen entgegengekommen sind,

Cr̂Aber ich bitte- es ist doch selbstversW'
lich!" Die Stimme des, alten Herrn kM
rauh und vielleicht ein wenig befangen.
der Anlaß nicht ein so tief trauriger wäre, o°
möchte ich Ihnen fast sagen, dag es michP  |
lich macht, Sie kennen zu lernen. „

Marie trat mit Inge zu den Herren
und sie bot Horst fteimütig die Hand, IW 1
Herr Berg sich zu Inge wandte. 7it

„Es ist lieb, Herr Bornemann, daß
Ihre Schwester zu uns herbegleitet haben-
werden, so hoffe ich, die Überzeugungm> L
nehmen, daß sie gut bei uns aufgehooen i(]

Wie sie so vor ihm stand, sah sie unge«^Wie sie so vor iym siano, say u,e»«»'aj,
reizvoll aus: eine elegante, ein wenig zur o, {j
neigende Brünette, mit ausdrucksvollen, “
pikanten Zügen und sprechenden dunklen uuv

Horst war ein wenig verwirrt— dur« >
Erscheinung und durch den Freimut, wu
sie von dem Zweck seiner Reise als von
Selbstverständlichemsprach.

„Mein gnädiges Fräulein," Tagtec
sicher, „es wäre undankbar, wollte rcy"
auch nur einen stugenblick zweifeln

Der Bahnsteig hatte sich allgemach
und so schritten auch sie langsam zum p
Perron hin, nachdem der Diener«nto
sorgung des Gepäcks beauftragt worden ,

In §dem,  große«:Hause Bergs. .das M

I!«'
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k̂ negsereignisse.
«uri. Englische Angriffe wurden abgewiesen.

: ffftenfnf̂ Uertc ein französischer Angriff auf!
ssf-iauinoilt unter schwersten Verlusten für die
r Mosen. — Westlich von Kolki, südwestlich
^,l Sokul und bei Wiczyny nahmen Truppen

t. *, c Kinee Linsingen russische Stellungen.
/ -Mi. Beginn der englisch-französischen Offen-

— Französische Angriffe auf Thiaumont
werden abermals abgewiesen. — Die Armee
Lfingen rückt weiter vor.

.Juli . Die englisch-französische Offensive
bringt den Angreifem schwere Verluste. —

.De, Verdun nehmen die deutschen Truppen
I &L ,yohe Batterie von Damloup". — Starke

^ssjsche Gegenangriffe nördlich und südwestlich
M}, ßuct können das Vorrücken der Armee
»insingen nicht aufhalten.

. «ult. An beiden Seiten der Somme keine
^ernsten Vorteile der Engländer. — Angriffe

der Franzosen nordwestlich Thiaumont werden
abgewiesen. — Die Heeresgruppe des Prinzen
«eopold von Bayern weist rassische Angriffe

— Die Heeresgruppe Linsingen behauptet
die genommenen Stellungen gegen russische
Angriffe. — Die Armee Bothmer erweitert
den Erfolg südöstlich Tlumacz.

6 Juli. Alle Angriffe der Engländer und j
'Franzosen werden abgewiesen. — Der Kampf
dar Heeresgruppe des Prinzen Leopold von ,
Bayern in der Gegend östlich von Gorodischtsche
ist überall zu unseren Gunsten entschieden. — j
Ein Unterseeboot versenkte am 4. Juli in der j
südlichen Nordsee einen feindlichen Unter¬
seebootzerstörer. — „II 35" ist von Cartagena
wohlbehalten zurückgekehrt. Unterwegs hat
das Unterseeboot den französischen Dampfer
„Horault" versenkt.

I Juli. Fortsetzung der Kämpfe an der
Somme, die für uns nicht ungünstig ver¬
laufen. — Die Heeresgruppe Hindenburg weist
russische Angriffe zurück. — Der nach Czar-
torysk vorspringende Winkel der Front Lin-
singens wird aufgegeben, eine kürzere Ver-
iei digungslinie wird gewählt._

Von]Nab und fern*
Großherzig Wilhelm Ernst von

Zachsen-Weimnr über die Jugendwehr.
Uoßherzog Wilhelm Ernst von Sachsen-Weimar
besichtigte in Eisenach die Jugendwehr. Erhielt
dabei eine Ansprache, in der er betonte, daß die
Zngendwehrbewegung keine Spielerei sei, sondern
eine im Interesse der Wehrhaftmachungunserer
Zngend liegende Notwendigkeit. Er bedauerte,
daß man noch in weilen Kreisen dieser im
Interesse des Vaterlandes liegenden Unter¬
nehmung so wenig entgegenkomme und forderte
die Jungmannschaft auf, das Interesse auch bei
anderen zu wecken. Es sei zwar eine Kleinig¬
keit, die Jugendübungen durch Gesetz zur Pflicht
jn machen; wie das in Frankreich der Fall sei.
fc gerade in der Freiwilligkeit erhalte die
Bewegung für die deutsche Jugend eine be¬
sondere Bedeutung.

Ein durchschlagendes Mittel . Ein
höchst wirksames Mittel zur Erhöhung der Obst-
znsuhr hat die Mannheimer zuständige Behörde
angewendet. Dort war infolge der Festsetzung
don Höchstpreisen fast kein Obst auf den Markt
gekommen. Die Behörde erließ darauf folgende
Bekanntmachung: „Sollte nicht innerhalb drei
Tagen der Markt wie ehedem mit Kirschen und
Erdbeeren zum Preise von 25 bzw. 35 Pf.
beschickt werden, so werden unverzüglich Land-
slurinleute zum Beschlagnehmen des Obstes
kammandiert, und dem Eigentümer wird das
Obst zu einem festen Preis enteignet werden.
Jedoch werden die Unterhaltungskosten für die
siandstürmer abgezogeü werden." Die Wirkung
'teilte sich überaus schnell ein ; bald kam wieder
Ast in reicher Fülle auf den Mannheimer
Markt.

Tie Enthüllung des deutschen Helden-
«eiikmals auf Gotland . Unter besonders
liebevoller Anteilnahme der schwedischen Be-
Merung wurde vor einigen Tagen das von
"er deutschen Kolonie Stockholms gestiftete
Hldendeukmal zu Ehren der im Kampfe für
jias deutsche Vaterland gefallenen „Albatroß"-

tzelben auf dem Ostergarnsfriedhofe festlich und
mit besonderem feierlichen Gepräge enthüllt.
Die deutsche Kolonie Stockholms, der deutsche
Flottenverein, der deutsche Gesandte wie auch
der Landeshauptmann Roos hatten sich zu der
Enthüllungsfeier mit etwa 3000 Schweden ein¬
gefunden. Nach dem ergreifenden Gesang des
Liedes „Vater, ich rufe dich!" pries Dr. Burchardt
die deutsche Flotte als Deutschlands Stolz, die
aus Deutschlands Herzen herauswuchs. Die
„Albatroß" - Musikkapelle spielte ergreifende

bedecken, hatten zu der Feterkichkesk der Ent¬
hüllung des Denkmals besonderen Festschmnck
angelegt,

Ein Matrose als dreifacher Lebens¬
retter. Unter eigener Lebensgefahr hat in
Stendal der auf Urlaub weilende Matrosen¬
artillerist Gleißmandatns drei Arbeiten: des
städtischen Gaswerkes das Leben gerettet. Sie
waren in der Straße mit einer Rohrenaus-
wechslung beschäftigt und wurden durch aus¬
strömendes Gas betäubt. Der vorüberkommeude

bin Heil äer deutschen Hochseeflotte
nach der Schlacht am Skagerrak photographisch ausgenommen.

Der Seesieg am Skagerrak hat das Märchen von
der Unüberwmdlichkeit der englischen Seemacht
gründlich und für alle Zeiten zerstört. Unsere soge¬
nannten Vettern jenseits des Kanals, die ihre Stärke
darin erblicken, den Krieg gegen unschuldige Frauen
und Kinder in seiner ganzen Unerbittlichkeit zu führen,
haben alles mögliche getan, um Verbündete und
Neutrale glauben zu niachen, daß die englische Flotte
am Skagerrak einen glänzenden Sieg über unsere
Schiffe davougetrageu habe. Denn das ganze eng¬
lische Prestige hing davon ab, daß der Glaube an
die Unbesiegbarkeit der englischen Marine aufrecht¬
erhalten wurde. Die Tatsachen allerdings waren
stärker als die englischen Lügeuberichte. Jetzt
glauben die Engländer selbst nicht mehr daran, daß

sie einen Sieg erfochten hatten ; denn man setzt keine
Admirale ab, die sich mit Ruhm bedeckt haben, wie
es in England der Fall war . Wenn es aber noch
eines Beweises bedurfte, daß unsere Kriegsschiffe in
jeder Beziehung den englischen überlegen waren, so
ist es unser heutiges Bild, das die neueste Ausnahme
von zehn deutschen Schiffen unserer Hochseeflotte nach
der Schlacht am Skagerrak darstellt. So sehen keine
Schiffe aus, die als halbe Wracks aus der See¬
schlacht kommen. Ganz im Gegenteil, unsere Schiffe
waren dem überlegenen Gegner nicht nur gewachsen,
sondern sie erwarten hoffnungsfreudig den nächsten
Gang. Unsere Originalausnahmen zeigen einen Teil
der Schiffe, die nach der Schlacht am Skagerrak
wieder wohlbehalten im heimatlichen Hafen landeten.

Trauerweisen. Gotland-Artillerie- und Infanterie-
Regiment wie auch das Wachtkommando des
Stabsquartiers hatten ihre Anteilnahme durch
Überreichung prachtvoller Blumengaben bekundet.
Alle übrigen Gräber, die den kleinen Kirchhof

Matrose stieg in die Baugrube und fand darin
alle drei besinnungslos. Er holte aus der ver¬
gifteten Luft die Gefährdeten heraus . Es ge¬
lang, die Patienten mit Hilfe eines Sauerstoff¬
apparates in das Leben zurückzuführen.

SffS HeltteS Mittelchen gegen die
Jleischknappheit erhalten die Liegnitzer Volks¬
schulen je 10 bis 20 Kaninchen, für die das
Futter von den Schulkindern zu besorgen ist.
Der Uberschuß aus dem Verkauf der Tiere wird
zu Weihnachtsbescherungen für arme Kinder
verwendet. Zum Ankauf der Kaninchen be¬
willigten die Stadtverordneten 300 Mark.

Grubenunglückauf Zeche Radbod . Aus
Hamm (Westfalen) wird gemeldet: Durch eine
örtliche Schlagwetterexplosion auf Zeche Radbod
wurden acht Bergleute, damnter ein Fahrsteiger,
schwer verletzt. Der Brand konnte im Laufe
des Tages gelöscht werden.

Verheerungen durch eine Windhose.
In Harburg bei Starnberg hat eine Windhose
große Verheerungen angerichtet, von der heim¬
kehrende Vieherden mit dem Hirten in die Höhe
emporgewirbelt wurden. Jn fünf Minuten war
das Zerstörungswerk an der wohlhabenden
Siedelung geschehen.

Keine Arbeiterferien in England . Das
englische Ministerium des Innern hat in diesem
Jahre die gebräuchlichen Ferien für Arbeiter der
Eisen- und Stahlindustrie und anderer Industrie¬
zweige für unmöglich erklärt. Die Juliferien
fallen also deshalb aus. Die Organisation der
Grubenbesitzer und die Vereinigung der schotti¬
schen Bergarbeiter sollen die nötigen Schritte
unternehmen, um die bezüglichen ministeriellen
Verfügungen durchzuführen.

Erdbeben in Italien . ,Corriere della
Sera ' meldet aus Aseoli Piceno: Der Erd-
bebenstoß verursachte eine große Panik unter
der Bevölkerung. Der Sachschaden ist gering.
Es gab einen Toten. Aus apenninischen Ort¬
schaften treffen Berichte über schweren Sach¬
schaden ein. Getötet wurde niemand. I » der
Nacht wiederholten sich stärkere Erdbebenstöße
in Arquata bei Tronto. Viele Gebäude sind
beschädigt worden. Jn Turin schlug der Blitz
in eine Geschoßfabrik ein. Durch die darauf¬
folgende Explosion entstand eine Feuersbrunst.
Der Schaden ist beträchtlich.

Volkswirtschaftliches.
Kriegs gartenbau . Rund 380 Hektar eisen¬

bahnfiskalisches Ödland ist allein im Bereich der
Eisenbahndirektion Mainz für den landwirtschaftlichen
Anbau nutzbar gemacht worden. Davon werden
30 Hektar von der Verwaltung selbst bewirtschaftet,
der Rest von Beamten und Arbeitern. Das Land
wird nicht nur unentgeltlich von der Verwaltung
überlassen, diese sorgt vielmehr auch für den gemein¬
samen Bezug von Rohstoffen und Sämereien, Anlage
von Wasserleitungen und Ausnutzung des aus den
Güterbahnhöfen gewonnenen Kehrichtes für Dünge¬
zwecke usw. Im Direktionsbezirk treiben jetzt
20 höhere, 830 mittlere und 2250 untere Beamte so¬
wie 4800 Arbeiter Kleingartenbau.

GerichtsbaUe.
Hamburg . Der Fettwarenhändler Keller brachte

' eine „hochfeine Leberwurst" zu 2,20 Mark in den
Handel, in der nicht die geringste Spur von Leber,

i Fleisch oder Fett war. Sie bestand aus klein-
j gehakten Gummiteilen und aus gläserigem Leiui-

schlamm mit kleingeschnüteneuoder gemahlenen
Haarteilen! Das Gericht verurteilte Keller zu 2000
Mark Geldstrafe.

Köln. Nach niehrtägiger Dauer wurde der
Prozeß gegen den Metzgermeister Sommer , der
große Mengen Fleisch zurückhielt, so daß mehrere
hundert Zentner verdarben, ferner für die Kölner
Bürgerschaft bestimmtes, von der Stadt Köln zu
billigen Preisen erstandenes Fleisch unter großem
Nutzen nach Dresden verkaufte, beendigt. Somnier
wurde zu zwei Jahren Gefängnis, 20 000 Mark
Geldstrafe und fünf Jahren Ehrverlust verurteilt.

Nordhausen . Die Strafkammer verurteilte den
Kaufmann Georg Schmidt aus Koburg wegen zahl¬
reicher Schwindeleienin Thüringen und Westfalen
zu elf Jahren Zuchthaus._ "BBÜHMK... ' 1 J

Goldene Morte.
Gutes tu rein aus des Guten LiebeI
Das überliesre deinem Blut;
Und wenn's den Kindern nicht verbliebe,
Den Enkeln kommt es doch zu gut.

Goethe.
Der Armut fehlt vieles, der Habsucht alles.

Alter Spruch.DRUCK: M. ARENDT*a VIRU« BERUH.

ttnen parkähnlichen Garten eingebaut war,
Mschie ein vornehmer Geschmack; ein gediegener
Ms überall, nirgends aber. auch nur eine

dr>!t Überladung oder eines absichtlichen
^tustellens des Reichtums.

. Marie führte Inge selbst in ihr Zimmer
fiH in dem sie für die Zukunft hausen sollte.

M im ersten Stock nach der Straße zu,
S~,3nge atmete auf, als sie ans Fenster trat.
Alo grüßte der monumentale Flügel des
^Mhauses herüber; vor ihr dehnte sich der
Men und jenseits der Straße die prächtige
Mnusanlage mit ihren alten, im Herbstschmuck
MWndcn Bäumen und weiterhin, jetzt schon
" Dämmerung halb verborgen und durch
flitzende und vorüberhuschende Lichter doch
, .„«genariiger Schönheit wahrnehmbar, das

Elende Leben der Großstadt.
, jüatie war stolz auf ihre Vaterstadt und
„/ -. sich des tiefen Eindrucks, den das bei
h./ ^ saßzügigkeit doch ungemein siimmungs-

'Lld in Inge wachgerufen hatte.
^st das nicht schön?" fragte sie leise.

JMte Tränen in den Augen, als sie
Nr Marie aussah.

»Wunderbar schön I'
erklärte.

wo
die Menschen ln Scharen

die Lichter der Straßenbahn
Eoser Folge ablösen, das ist die

wyk Der kleine Turm in der Mitte,
tCv en  leuchtenden Zifferblättern, ist von

Frankfurter Bürger gestiftet. Siebt man
L. wie wir jetzt ihn sehen, daun fügt er

.das i  ganze2 Bild. ein — . nicht

wahr ? Er bringt eine wohltuende Ruhe in
das Ganze — fast steht er da wie ein Leucht¬
turm in der Brandung. Aber Sie müflen
darum doch nicht zu viel erwarten, wenn Sie
das Türmchen am Tage und in der Nähe
sehen; es gibt entschieden geschmackvollere Dinge,
und im hellen Sonnenschein nimmt er dem
schönen Straßenbild alle Poesie."

Dann zog sie Inge an sich.
„So . Das wollte ich Ihnen zeigen, damit

Sie sich zurechtfinden, wenn Sie hier hinaus-
sehen. Und nun will ich Ihnen auch sagen,
weshalb ich Ihnen gerade dieses Zimmer aus¬
gesucht habe. Sie sollen sich nicht allzusehr in
Ihr Leid einspinnen, das Treiben und all die
Schönheit dort draußen sollen Sie auf das rast¬
los drängende Leben verweisen, dem nun doch
einmal vor allem sein Recht werden muß. Sie
sind erschreckend blaß, Kindchen, und da muß
ich eine Gewaltkur unternehmen. Sie müssen
möglichst schnell wieder Freude am Dasein ge¬
winnen. Weiß Gott — ich fühlte mit Ihnen,
wie nur irgend ein Mensch mit Ihnen fühlen
kann. Wenn ich mir vorstelle, daß mein
Pater —'"

Sie kämpfte die trübe Anwandlung nieder
und lächelte wieder.

Nein, nein — so was nicht denken— nicht
einmal denkenI Und auch Sie müssen sich Mühe
geben, damit fertig zu werden, liebe Inge,
miau soll seinem Herzen genügen, das ist selbst¬
verständlich; aber man soll auch das Leben
lieben denn wir armen Menschenkinder haben
nichts' was wertvoller und köstlicher wäre —
köstlich trotz allem Leid und" — sie zögerte

einen Augenblick und vollendete dann schnell—
„trotz aller Erbärmlichkeit, die einem überall
entgegentritt." . yiL

Inge vergrub das Gesicht an der Schulter
der resoluten Trösterin.

„Wie lieb Sie sind," sagte sie herzlich, „und
wie ich Ihnen danke!"

Das ' Abendessen, das nach einfacher bürger¬
licher Sitte um acht Uhr eingenommen wurde,
vereinte Vater und Tochter und die Geschwister
im Speisezimmer.

Die Unterhaltung, die sich in allgememen
Geleisen bewegte, war nicht gerade lebhaft.
Marie mußte, da Berg ein wenig müde und
darum einsilbiger als sonst war, all ihre Leb¬
haftigkeit ins Treffen führen, um immer neue
Anknüpfungspunkte zu schaffen, die auch den
Gästen eine Teilnahme am Gespräch ermög¬
lichten.

Nach dem Essen schlug Marie vor, , einen
kleinen Gang durch den Garten zu machen.
Der Abend sei wundervoll und ein wenig Be¬
wegung werde ihnen allen gut tun.

Horst war sofort bereit, obwohl er sich stark
ermüdet fühlte. Die Nrihe, die ihn hier umgab,
das Bewußtsein, daß nun all das Fürchterliche
der letzten Tage hinter ihm liege, löste eine
kräftige Reaktion aus , der er nicht widerstehen
mochte. Aber Marie hatte recht, der Abend
war wirklich herrlich und ein kleiner Spazier¬
gang konnte seinen Nerven nur gut tun.

Die Damen gingen voraus und Berg und
Horst folgten in einigem Abstand.

Berg zeigte viel herzliche Teilnahme. Er er¬
kundigte sich nach Paul und seinem Studium;

er erkundigte sich, ob Horst in Gießen bleiben
oder ob er sich etwa irgendwo niederlassen
wollte. Dann fand er die Aussicht prächtig, daß
er vielleicht in Frankfurt ein Unterkommen
finden werde. Er feaae den Chefarzt des
Krankenhauses sehr genau und wolle frhm, ob
er Horst nützen könne.

Dann sprach er von Inge : wie reizend sie
sei, wie er sich freue, sie hier zu haben und daß
er auch für seine Tochter manches Gute von
dem täglichen Umgänge mit Inge erhoffe. Maiie
schließe sich schwer an, und da er leider ein
schwacher Vater sei, so müsse er ihr zuliebe so¬
gar auf manche Geselligkeit verzichten. —

Horst fiel bei alledem nur eines auf : daß
Berg nicht einmal nach den näheren Umständen
der Katastrophe fragte. Aber als mau dann
ins Haus zurückkehrte und sich für die Nacht
trennen sollte, bekam er die Aufklärung.

„Gute Nacht!" sagte Berg, indem er Horst
die Hand gab und ihn lange ansah. „Bei Ihrer
Jugend, nach den Anstrengungen der Reise und
nach allem, was hinter Ihnen liegt, wird die
Nacht, so hoffe ich, wirklich gut für Sie sein.
Ich bin da schlimmer dran; ich bin nervös und
mehr, als gut ist, zur Schlaflosigkeit verurteilt.
Ich muß dämm auch alles Erregende am Abend
vermeiden und eben darum habe ich Sie heme
nicht nach all dem gefragt, was ich noch wissen
möchte und wissen muß. Aber morgen —" er
schüttelte Horst warm die Hand. Morgen werden
Sie mir das alles sagen, nicht wahr? Uno
nun noch einmal: Gute Nacht!" — —
Lü• (Fortsetzung sslgtj



„Hausfreund für den goldenen Grund", HauptanMgeblatt und nachweisbar gelescnsteund nerbreiteste Zeitung in Camberg und Unig k^

Lokales und vermischter.
8 Camberg , 11. Juli . Der Heilige Va¬

ter hat im Hinblick auf den nun schon zwei
Jahre dauernden furchtbaren Weltkrieg unter
dem 26. Juni d. 3 . an die Bischöfe sich mit
der Bitte gewandt , dafür zu sorgen , daß am
30 . Juli , dem letzten Sonntag des zweiten
Kriegsjahres , in sämtlichen Kirchen und Ka¬
pellen Europas eine Generalkommunion
der Kinder  nach der Meinung des Papstes
in möglichst feierlicher Weise stattfinde.

§ Camberg, 11. Juli . Wir erhalten von
hier folgende Zuschrift : „Ihr Gedicht in letz¬
ter Nr . der „Hausfreund " „des Landmanns
Bitte " war ja recht schön, aber „hilf dir selbst
so wird dir Gott Helsen." Durch den fürchter¬
lichen Kanonendonner wird die Luft derart
erschüttert , daß auf trockenes beständiges Wet¬
ter nicht zu rechnen ist. Der Landmann wird
gut tun seine Frucht wie sie geschnitten ist so¬
fort zu binden und auch zu setzen. Im Jahre
1870 ist in Süddeutschland so ziemlich' die halbe
Ernte verdorben und auf dem Felde ausge¬
wachsen. Dieses Jahr ist die Sache gefährli¬
cher und es könnte nichts schaden wenn durch
eine Verordnung alle die welche Zeit haben,
verpflichtet würden den Bauern bei der Ernte
zu helfen . Allerdings „die armen Bauern !"

* Wiesbaden, 11. Juli. Als dieser Tage
der Landwirt Debe  aus Erbach im Rhein¬
gau vor der Wiesbadener Strafkammer stand,
um sich auf die Anklage wegen unrichtiger
Angaben bei der Getreidebestandsaufnahme
zu verantworten , erwiederte er auf die Frage
des Vorsitzenden nach dem Berbleib der unter¬
schlagenen 20 Zentner Getreide : „Ei , die
Mäus hawese gesresse!" Die Zeugen dagegen
meinten : „Er hat 's gut verkauft !" Das
Gericht erkannte gegen D . auf insgesamt
220 Mark Geldstrafe.

Bonn, 9. Juli. Prinz Adolf zu
Schaumburg - Lippe,  der Schwager des

Kaisers , ist heute nacht infolge Herzlähmung
sanft entschlafen. Der Prinz war seit einigen
Tagen an Lungenentzündung erkrankt.

- Wieder reines Roggenbrot. Das
Vorhandensein größerer Reserven von Roggen
und Roggenmehl und auf der anderen Seite
die Knappheit an Kartoffeln soll zur Wieder¬
einführung eines reinen Roggenbrotes Anlaß
geben . Mitteilungen darüber wurden bereits
in den Kreisen der Berliner Bäckerinnungen
gemacht. Jetzt liegt aber auch eine Auslastung
des Kriegsernährungsamtes in dieser Angele¬
genheit vor . Auf eine Beschwerde eines Herms-
dorfer Bürgers über zu starken Kartoffelzusatz
im Brot eines dortigen Bäckermeisters hat
das Kriegsernährungsamt erwiedert , daß Er¬
wägungen schweben, den Kartoffelzusatz zum
Brot demnächst in Wegfall kommen zu lassen,
sodaß damit die erhobene Klage erledigt sein dürfte.

V Grundlose Befürchtungen der kleinen
Schweinezüchter. Obwohl der Gefahr, daß
das seinerzeit ergangene Hausschlachtungsver-
bot zur Einschränkung der Schweinehaltung
führen würde durch Aushebung des Hous-
schlachtverbots begegnet und gleichzeitig von
seiten der zuständigen Behörden alles getan
ist, was die Aufzucht fördern kann , wird trotz¬
dem aus verschiedenen Gegenden des Reiches
gemeldet , daß die kleinen Züchter aus Besorg¬
nis , das gemästete Vieh würde ihnen nicht
verbleiben , die Aufzucht aufgegeben haben.
Anlaß dazu gab die irrige Auffassung einer
Erhebung bei der die Zahl der Haushaltungs¬
angehörigen und des ungefähren Gewichts der
aufgezogenen Schweine anzugeben war . Dem¬
gegenüber sei darauf hingewiesen , daß diese
Erhebung keinesfalls irgenwie Anlaß sein
kann , von der Aufzucht abzustehen ; das
Fleisch aus den Hausschlachtungen wird den
Eigentümern belassen werden , die Erhebung
über die Zahl der Haushaltungsangehörigen
und das ungefähre Gewicht der geschlachteten
Schweine dient nicht als Grundlage für eine

Beschlagnahme , sondern nur für die Anrech-
nuug des herausgeschlachteten Fleisches auf
die Fleischrationierung.

Saccharin zum Früchtesüßen. Wie wir
einer norddeutschen Zeitung entnehmen , hat
eine Hausfrau bei der Verwendung von Sac¬
charin zu Einmachzwecken folgende Erfahrung
gemacht : „Um Erdbeeren zu süßen, bediente
ich mich des Saccharins . Die Früchte schmeck¬
ten b i t t e r danach. Zu ergänzender Beobach¬
tung entsteinte ich zwei Kirschen und legte in
jede Hälfte eine Kleinigkeit Saccharin . Rach
kurzem perlte der Saft in den Früchten , ihr
Fleisch nahm eine bläuliche Färbung an und
schmeckte noch bitterer als die Erdbeeren . Da
bei dem herrschenden Zuckermangel die Ver¬
wendung von Saccharin für uns Hausfrauen
wertvoll sein kann , erscheint es angebracht , auf
die Eiaenschaft des Jucker -Ersatzmittels
hinzuweisen.

* Ein Ort, der die Sommerzeit abschafft.
Die Einwohnerschaft von Pöcking am Starn¬
berger See hat sich eine Extrawurst gebraten.
Am letzten Sonntag wurde dort von der Kir¬
chenkanzel durch den Geistlichen verkündet,
daß die Kirchen uh  r , die maßgebende Uhr
des Ortes , wieder um eine Stunde zu rück-
gestellt  werde , da die Landwirte und die
landwirtschaftlichen Arbeiter erklärt hätten,
bei der Sommerzeit könnten sie die Feldarbei¬
ten und andere landwirtschaftlichen Arbeiten
nicht richtig ausführen . Eine Stunde nach
dieser Verkündung wurde die Kirchenuhr wie¬
der um eine Stunde zurückgestellt. - So un¬
recht haben die Pöckinger gerade nicht. Für
die Landwirte ist die „Sommerzeit " unprak¬
tisch, wenn man sich, wie bisher , nach dem
Uhrzeiger richtet.

* Limburg, 11. Juli . Die Schule in
Würges  bei Eamberg nagelte 40 eiserne
Nägel am „Stock in Eisen ".

Letzte Nachrichten.
Mm mi  Kn Ml.

(zb.) Aus Burdujeni wird der „v . I .«
term 10. Juli gemeldet : Durch Suczava ghw
gestern nacht drei russische Abteilungen betu
end aus Infanterie , Kosaken und iapanijAL
Artillerie . Die japanischen Kanonen töurC
von japanischen Offizieren befehligt . Die %
sen wollen die Besitzergreifung der Bukoww'
und der Karpathen unbedingt erzwingen.
Widerstand der österreichischen Artillerie
nichtete ihre viertägigen Anstrengungen fJ
Kiriibaba.

ziWÜWWiss auf KRIM.
London, 10. Juli. (WTB. Nichtamtliche

Amtlich wird mitgeteilt : Kurz vor MitternM
besuchten feindliche Flugzeuge die Südostküste
Anscheinend wurden ungefähr fünf Bombet
abgeworfen . Bssher wurde kein Schaden ge.
gemeldet . Die Abwehrkanonen nahmen de„
Kampf gegen die Flugzeuge auf.

Gebetchen für katholische
Krieger!

Zu haben in der Buchdruckerei
Wilhelm Ammelung. Camberg.

Danksagung«
Für die Beweise innigster Teilnahme bei dem uns betrof¬

fenen Verluste unserer lieben Mutter, Schwiegermutter , Groß¬
mutter, Schwester, Schwägerin und Tante

TodessRnzeige.
Heute verschied nach längerem Leiden unsere gute Mutter,

Tochter, Schwester, Schwägerin und Tante

Frau Dr. Fluch Uwe.
geb. Rita Hey

im Alter von 43 Jahren.

Im Namen der Hinterbliebenen:
Rita Hey geb. Heimes.

Wiesbaden, den 9. Juli 1916.
Rheinstrasse 761

Die Beerdigung findet statt am Mittwoch, den 12. Juli,
vormittags 11 Uhr in Camberg von der Apotheke aus.

Das Totenamt ist am Beerdigungstag um 774 Uhr.

Die Gebetsabende sind am Dienstag, Mittwoch und Don¬
nerstag um 7 -9 Uhr, in der Pfarrkirche.

Frau

Betty May Wwe,
geb . Landau,

sagen wir hiermit unseren herzlichsten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Camberg, Coblenz, Bad-Nauheim, Frankfurta.M., Aschaffen¬

burg , den 10. Juli 1916.

Eine Hauchdünne , Hochglänzende , durch Wasser
und Schnee unzerstörbare Wachsschichte bildet sich auf
dem Schuhzeug bei Benützung von

Dr. Gentner's Öl-Wachs-Lederputz

Nigrin
welche das Eindringen von Wasser verhindert , Wasser-
creme dagegen ist durch Wasser lösbar und färbt ab
bei nasser Witterung.

Sofortige Lieferung auch Dr . Gentner 's Schuhfett
Tranolin u.Universal-Tran-Lederfett. tzeelslitMDlülk
Fabrikant :CarlGentner,chem .FabrikGöppingen (Württ.)

Bekanntmachung.
Am 12. 7. 16. ist eine Bekanntmachung betreffend

„Beffblognabme und MnOserbetiui
DU MkMMWW(« « MW DU

MmDmleW"
erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amts¬
blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Stella OetiMQllomituitiDo 18. llnneetorps.

iir Gastwirte!
Donnerstag , den 13. Juli,

Abends 7 Uhr » Versammlung des Wirte -Dereins für Cam,
berg und Umgebung bei Peter Gläßner . Auch Nichtmit¬
glieder sind freundlichst eingeladen.

Der Vorstand.

Große Sendung inoxidierte

Guß - und
Stuhlblkch-Kessel

eingetrossen.

Zosef Weyrich2., Kamöerg.
Durchhalten

Kann man sich bei Verwendung von

Kreuz - Neife
Ersatz für Fettseifen , welche fast fehlen resp. sehr teuer sind.

Kralliges wasch- uno Heiniöungsfoüntot.
Toilette Stück 30 Psg. WäscheV- psd. 50 pfg,

Georg Steiß, Camberg.
Drogerie zum goldenen Kreuz.

Erlitt
bestes

Lausemittel
für in 's

Feld
sowie sämtliche Ungeziefer-
und Desinfectionsmittel

empfiehlt
Georg Steitz,

Camberg.
Drogerie zum gold . Kreuz.
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^ zum Jubinden der Ein- A
/§> machsachen, sowie von ^

Gelee und Latwerg gut
Wß geeignet , Meterbogen
G 20 Pfg ., empfiehlt V
G Wilhelm AinmeliiiigO
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